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Katholische Schulen auf dem Weg 1Ns
dritte Jahrtausend

Kirchliche ternate un Schulen ange hervorragende Orte, denen
schon Junge Trısten intensiıve Formen kirchlichen ens erfahren konnten.
Der gesellschaftliche und relig1öse der Gegenwart bewirkt einschnei-
en! Veränderungen diesem Erziehungs- und Lernfeld und verlangt eue
Antworten Unser UTOr, Rektor Schulamt der Diözese Linz, geht den
Chancen und Herausforderungen nach, die sich für atholische Schulen
dieser Situation ergeben. (Redaktion)

Katholische Schulen en ach WI1e len und das, Was S1e der Jugend und
VOT einen Ruf und genießen für die eseililscha: leisten.? erer-
einen Vertrauensvorschufßs; viele Eltern se1ts o1bt aber auch Diskussionen
meınen, da{s ihre Kinder atholi- ber die Berechtigung und aftıg-
schen Schulen besser aufgehoben sSind keit VO:  } atholischen Schulen.‘
als der Anonymuität einer Staatlıchen Nipkow stellt die rage, ob aa un:
Schule.? Gerade bei festlichen Anlässen Gesellschaft überhaupt och eine Mit-
<ibt Lob für die katholischen Schu- wirkung VO:  a eligionsgemeinschaften

Gemeint sind die Schulen der römisch-katholischen 1rC. Österreich und darüber hinaus
deutschen Sprachraum. Katholische Schulen, die iınem nicht VO] en! geprägten
rraum wirken und deren Schüler ihrer überwiegenden Zahl keine Christen sind, haben
natürlich andere Voraussetzungen und Zielsetzungen. Es gibt eine wortlose Anwesenheit der
Botschaft, die nichts weıter will, als da sSemn. Allerdings könnten sich auch die katholischen
Schulen, VoNn denen hıer die ede ist, cdıe Voraussetzungen grundlegend verändern, WEe! s1e muıt
iıner größeren VO]  } ülern rechnen aben, die S us inem christlichen Umifeld
kommen.

Schuljahr 998 /99 werden Öösterreichweit 65441 Schüler katholischen Schulen unfterr1|
Liese weiıst den etzten Jahren 1Ur geringe hwankungen auf. Der zen! reicht VO]  '
3,77% Volks- und Hauptschulen bis 13,86 %o den allgemein bildenden Oheren Schulen.
Die weiıtere Entwicklung der Schülerzahlen katholischen Schulen läflt siıch schwer VOTAUSSaSECN,;
neben anderen Ursachen spielt dabei gewiß auch die Entwicklung der Kinderzahlen eıne olle.
Tinner‘! sSel die Enquete der katholischen Schulen Osterreichs November 1985 Wiıen
(dokumentiert VO!] Katechetischen stitu: der Erzdiözese Wiıen den Bundeskongreß der
katholischen Schulen Österreichs 1m pri 1986 ın Salzburg (Ordensnachrichten [1986] Heft
und die Bildungsenquete der tholischen Schulen Osterreichs PT1. 1997 1n Salzburg
(Ordensnachrichten 36 [1997] Heft FKEine differenzierte Sicht der katholischen Schulen enthält die
Veröffentlichung der ongregation für das katholische Bildungswesen, Die katholische Schule
der Schwelle dritten Jahrtausend. Kom 1998 Vgl 146 (1998) 293f; Lederhilger/H. Kalb,
Omıiısche FErlässe.
Diesbezügliche Äußerungen kommen mıt 1ner gewı1ssen Regelmäßigkeit bestimmten politi-
schen Richtungen. S50 hat Marıa Schaffenrath, eine Öösterreichische Nationalratsabgeordnete des
Liberalen Forums, Dezember 1998 wlieder ınmal Öffentlich gefragt, ob 25 gerechtfertigt ist, da{fs
der aal durch die Besoldung der Lehrer kontftessionellen Schulen diese Schulen mitfinanziert,
und zugleich eine Neuverhandlung des onkordates verlangt. (Kathpress nderdienst VO

12.1998 111).
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Katholische Schulen auf dem Weg ins 
dritte Jahrtausend 

Kirchliche Internate und Schulen waren lange hervorragende Orte, an denen 
schon junge Christen intensive Formen kirchlichen Lebens erfahren konnten. 
Der gesellschaftliche und religiöse Wandel der Gegenwart bewirkt einschnei­
dende Veränderungen in diesem Erziehungs- und Lernfeld und verlangt neue 
Antworten. Unser Autor, Rektor im Schulamt der Diözese Linz, geht den 
Chancen und Herausforderungen nach, die sich für katholische Schulen in 
dieser Situation ergeben. (Redaktion) 

Katholische Schulen 1 haben nach wie 
vor einen guten Ruf und genießen 
einen Vertrauensvorschuß; viele Eltern 
meinen, daß ihre Kinder in katholi­
schen Schulen besser aufgehoben sind 
als in der Anonymität einer staatlichen 
Schule.2 Gerade bei festlichen Anlässen 
gibt es Lob für die katholischen Schu-

len und das, was sie an der Jugend und 
für die Gesellschaft leisten.3 Anderer­
seits gibt es aber auch Diskussionen 
über die Berechtigung und Sinnhaftig­
keit von katholischen Schulen.4 K.E. 
Nipkow stellt die Frage, ob Staat und 
Gesellschaft überhaupt noch eine Mit­
wirkung von Religionsgemeinschaften 

Gemeint sind die Schulen der römisch-katholischen Kirche in Österreich und darüber hinaus im 
deutschen Sprachraum. Katholische Schulen, die in einem nicht vom Christentum geprägten 
Kulturraum wirken und deren Schüler in ihrer überwiegenden Zahl keine Christen sind, haben 
natürlich andere Voraussetzungen und Zielsetzungen. Es gibt eine wortlose Anwesenheit der 
Botschaft, die nichts weiter will, als da zu sein. Allerdings könnten sich auch für die katholischen 
Schulen, von denen hier die Rede ist, die Voraussetzungen grundlegend verändern, wenn sie mit 
einer größeren Zahl von Schülern zu rechnen haben, die nicht aus einem christlichen Umfeld 
kommen. 
Im Schuljahr 1998/99 werden österreichweit 65441 Schüler in katholischen Schulen unterrichtet. 
Diese Zahl weist in den letzten Jahren nur geringe Schwankungen auf. Der Prozentsatz reicht von 
3,77% in Volks- und Hauptschulen bis zu 13,86% in den allgemein bildenden Höheren Schulen. 
Die weitere Entwicklung der Schülerzahlen an katholischen Schulen läßt sich schwer voraussagen; 
neben anderen Ursachen spielt dabei gewiß auch die En~icklung der Kinderzahlen eine Rolle. 
Erinnert sei an die Enquete der katholischen Schulen Osterreichs im November 1985 in Wien 
(dokumentiert vom K~techetischen Institut der Erzdiözese Wien 1986), an den Bundeskongreß der 
katholischen Schulen Osterreichs im April 1986 in Salzburg (Ordensnachrichten 25 [1986] Heft 3) 
und an die Bildungsenquete der katholischen Schulen Osterreichs im April 1997 in Salzburg 
(Ordensnachrichten 36 [1997] Heft 3). Eine differenzierte Sicht der katholischen Schulen enthält die 
Veröffentlichung der Kongregation für das katholische Bildungswesen, Die katholische Schule an 
der Schwelle zum dritten Jahrtausend. Rom 1998. Vgl. ThPQ 146 (1998) 293f: S. LederhilgerlH. Kalb, 
Römische Erlässe. 
Diesbezügliche Äußerungen kommen mit einer gewissen Regelmäßigkeit aus bestimmten politi­
schen Richtungen. So hat Maria Schaffenrath, eine österreichische Nationalratsabgeordnete des 
Liberalen Forums, im Dezember 1998 wieder einmal öffentlich gefragt, ob es gerechtfertigt ist, daß 
der Staat durch die Besoldung der Lehrer an konfessionellen Schulen diese Schulen mitfinanziert, 
und zugleich eine Neuverhandlung des Konkordates verlangt. (Kathpress Sonderdienst vom 
27.12.1998. Hf). 
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1mM Ööffentlichen staatlichen aum wol- AdUus einer relig1Öös kirc  ıchen VOor-
len.° Gesellschaftliche un kirchliche mundschaft emanzıpilert, eın Prozefs,
Veränderungen en Unsicherheiten der ach eutigen Erkenntnissen
erzeugt. 17C  iıche Schulerhalter über- EeIwas uUuNnsSsecNau als Säkularisierung
egen, ob S1Ee ihre chulen welıter finan- bezeichnet wird.
zieren können.® |Iie Kirche sah ın der angestrebten
In den folgenden Überlegungen sollen Autonomie einen neuerlichen T1
nicht die Verdienste und die Edeu- ach der Frucht, die ott den Men-
(ung der katholischen chulen heraus- schen vorenthalten hatte, nd wollte
gestellt, sondern Kennzeichen benannt als ‚socletas perfecta’ den Menschen,
werden, a denen sich katholische die Gott untertan geblieben sSind, eiINe
Schulen heute Zu 1LLLESSEIN 1aben die geistige Heimat bieten. S1e hat diese
katholischen chulen Auslaufmodelle Welt alle modernistischen Strö-
sind oder ob S1Ee auch in Zukunft eine MUNsSEN verteidigt nd abgegrenzt,

W as iın dem ekannten kirchlichenBedeutung aben, äng auch davon
ab, ob 5 ihnen gelingt, die Visıonäare Antimodernismus des un Jahr-
Kraft, die ei1nst ihrer ründung underts seıinen USAaTrTuC an ach
führte, LIEU AAA en Z.U erwecken dem Zusammenbruch 1mM Jahr 1945
und iın einem schöpferischen Prozefs hat dieses kirchliche Denken eiINe Re-
einer Antwort auf heute bestehende nalssance erlebt 1ele haben ın der
Nöte und Fragen machen. Sollte NEeu erstarkten Kirche eiıINe Aall-

1eSs nicht gelingen, ı befürchten, spruchsvolle, aber ochn beglückende
da{fs sich der Unterschie zwischen den Heimat gefunden. Es WarTr 1eSs die /eıilt
katholischen Privatschulen un den der orofßen Priesterromane VO Ber-
staatlichen chulen auflöst.‘ / MaurIl1ac, Greene, Cesbron un

arshall; (C'laudel schrieb den Seide-
LiEeN Schuh; Gertrud VO  — Le ort dich-

Die veranderten und sıch weiılter tete ihre Hymnen A die Kirche Es gab
verandernden Voraussetzungen für die allerdings auch die existentialistische
katholischen Schulen Welt eiInNes Sartre un:! Camus, die VO

einem relig1ösen Untertansein nichts
Die derzeitigen Diskussionen ıu  Z die w1ssen wollten

Die Kirche wollte die Menschen VOTkatholischen Schulen hängen mıit den
gesellschaftlichen Veränderungen negatıven FEinflüssen bewahren. Das
Samnımmell Das allgemeine Bewulßtsein Getto, das auf diese Weise entstand,
der westlichen Welt hat sich iın einem WarTr eın Problem, solange dieses
stetigen un! teilweise eftigen Prozefis orOMSs WAar, da{fs 111all sSeINE Girenzen

Nipkow, Bildung ın einer pluralen Welt Gütersloh 1998 Religionspädagogik 1Im Plura-
|1ismus.
In ÖOsterreich werden 1n konfessionellen Schulen die Lehrer OM Staat bezahlt; die Baulasten und
die Kosten für die Verwaltung und den lautftenden Betrieb sınd VO  - fallweisen Subventionen
abgesehen [0)]81! Schulerhalter P t(ragen.
Das nehmen VO| Ordensleuten un Priestern ın den katholischen Schulen, die diese chulen
schon UrC! ihre Anwesenheit sichtbar gepragt haben, spielt dabei ıne wichtige Rolle
Die antimodernistischen Strömungen ergeben sich AaUuUs einem eflech U1 Ursachen und sind
weder einseitig noch primar Kom anzulasten. Vgl dazu COonzemius, Ultramoderner Katholizis-
1US 1ıne Verschwörung dıie Moderne? In Jaschinskı (Hg.) [J)as Evangeliıum und cie
anderen Botschaften. Nefttetal 1997 9—
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im öffentlichen staatlichen Raum wol­
len.5 Gesellschaftliche w1d kirchliche 
Veränderungen haben Unsicherheiten 
erzeugt. Kirchliche Schulerhalter über­
legen, ob sie ihre Schulen weiter finan­
zieren können.6 

In den folgenden Überlegungen sollen 
nicht die Verdienste w1d die Bedeu­
tung der katholischen Schulen heraus­
gestellt, sondern Kennzeichen benannt 
werden, an denen sich katholische 
Schulen heute zu messen haben . Ob die 
katholischen Schulen Auslaufmodelle 
sind oder ob sie auch in ZukW1ft eine 
Bedeutung haben, hängt auch davon 
ab, ob es ihnen gelingt, die visionäre 
Kraft, die einst zu ihrer Gründung 
führte, neu zum Leben zu erwecken 
und in einem schöpferischen Prozeß zu 
einer Antwort auf heute bes tehende 
Nöte und Fragen zu machen. Sollte 
dies nicht gelingen, ist zu befürchten, 
daß sich der Unterschied zwischen den 
katholischen Privatschulen und den 
staatlichen Schulen auflöst. 7 

1. Die veränderten und sich weiter 
verändernden Voraussetzungen für die 
katholischen Schulen 

Die derzeitigen Diskussionen um die 
katholischen Schulen hängen mit den 
gesellschaftlichen Veränderungen zu­
sammen. Das allgemeine Bewußtsein 
der westlichen Welt hat sich in einem 
stetigen und teilweise heftigen Prozeß 

aus einer religiös kirchlichen Vor­
mundschaft emanzipiert, ein Prozeß, 
der - nach heutigen Erkenntnissen 
etwas ungenau - als Säkularisierung 
bezeichnet wird. 
Die Kirche sah in der angestrebten 
Autonomie einen neuerlichen Griff 
nach der Frucht, die Gott den Men­
schen vorenthalten hatte, w1d wollte 
als ,societas perfecta' den Menschen, 
die Gott untertan geblieben sind, eine 
geistige Heimat bieten. Sie hat diese 
Welt gegen alle modernistischen Strö­
mungen verteidigt und abgegrenzt, 
was in dem bekannten kirchlichen 
Antimodernismus des 19. und 20. Jahr­
hunderts seinen Ausdruck fand .8 Nach 
dem Zusammenbruch im Jahr 1945 
hat dieses kirchliche Denken eine Re­
naissance erlebt. Viele haben in der 
neu erstarkten Kirche eine zwar an­
spruchsvolle, aber doch beglückende 
Heimat gefunden. Es war dies die Zeit 
der großen Priesterromane von Ber­
nanos, Mauriac, Greene, Cesbron und 
Marshall; Claudel schrieb den Seide­
nen Schuh; Gertrud von Le Fort dich­
tete ihre Hymnen an die Kirche. Es gab 
allerdings auch die existentialistische 
Welt eines Sartre und Camus, die von 
einem religiösen Untertansein nichts 
wissen wollten. 
Die Kirche wollte die Menschen vor 
negativen Einflüssen bewahren. Das 
Getto, das auf diese Weise entstand, 
war kein Problem, solange dieses so 
groß war, daß man seine Grenzen 

K. E. Nipkow, Bildlmg in einer plmalen Welt. Gütersloh 1998. Bd. 2: Religionspädagogik im Plura­
lismus. 32. 
In Österreich werden in konfessionellen Schulen die Lehrer vom Staat bezahlt; die Baulasten und 
die Kosten für die Verwaltung lmd den laufenden Betrieb sind - von fall weisen Subventionen 
abgesehen - vom Schulerhalter zu tragen. 
Das Abnehmen von Ordensleuten wld Priestern in den katholischen Schulen, die diese Schulen 
schon dmch ilu'e Anwesenheit sichtbar geprägt haben, spielt dabei eine w ichtige Rolle . 
Die antimodernistischen Strömungen ergeben sich aus einem Geflecht von Ursachen und sind 
weder einseitig noch primär Rom anzulasten. Vgl. dazu V Conzelllius, Ultra moderner Ka tholizis­
mus: eine Verschwörwlg gegen die Moderne? In: E. Jaschinski (Hg.), Das Evangelium wld die 
anderen Botschaften. Nettetal 1997. 9-29. 
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kaum ahrnahm, und INan innerhalb kirchliche Schulen Orientierung und
dieser Grenzen überragenden und fas- eborge:  eit. Die Zielsetzungen der
zinierenden Persönlichkeiten egeg- katholischen Schulen klar und
ete Die ICNALiche Sonderwelt wurde eiıne bestimmte Praxis und Lebens-
jedoch kleiner und verlor edeu- führung gebunden Das sich daraus
tung, und die Abgrenzung gelang ergebende System War überschaubar
ımmer weniger. Die pannungen, die und leicht andhaben und wurde
zwischen der relig1Öös kirchlichen un ZU Erkennungsmerkma. katholischer
der weltlichen Welt bestanden, wurden Schulen wohl die Formen, denen
größer, und eiıne wachsende Zahl VO  5 das Religiöse weltergegeben werden
Menschen hat darunter gelitten. ollte, manchmal inhaltsleer tat
Das IL Vaticanum brachte dann eine Ian sıch schwer, diese Formen VeTr-

grundlegende Veränderung. DiIie Ab- andern der Sar aufzugeben.”
schirmung gegenüber eiıner bösen und

Versuchung renden Welt wurde
abgelöst VO.  5 einer a  g der Wahr- Katholische Schulen aufder UC.
ne.  ung dieser Welilt und einer der ach einem neuen ro
arnatuon gründenden uwendung

Was VO!  5 vielen als befreiender ucC. heute ach den Merkmalen
ufbruch erlebt wurde, hat andere katholischer Schulen und g1iDt INan sich
überfordert. Die unkontrollierten Ent- nicht mıt den ubDblıiıchen Antworten
wicklungen, die durch den esteNen- zufrieden, bemerkt ziemliche
den Nachholbedarf mitverursacht Ratlosigkeit. Müssen WIT mıt 10
Ya machten das Problem och feststellen „Uns traf eın schreckliche:
größer; kam ZUr Ausbildung starker Verlust, WIr verloren den Weg” der dür-
restaurativer Tendenzen; die IC fen WITr mıiıt Novalıs hoffen, da{(s der
sollte UrC. eine uUucKKenr den Weg, den katholische Schulen gehen
früheren Sicherheiten aQus den beste- aben, „ohne Grenzen ıst  44 un deshalb
henden Turbulenzen gerette werden. 1Ur VO  a} dem erfahren und begriffen
Die Methoden, die el manchmal wird, der geht?” Mit diesem Vor-
angewendet werden, und die Gleich- behalt sollen Wegzeichen benannt

werden, denen sich katholischesetzung der IC muıt einem be-
stimmten Kirchenbild führen immer Schulen auf ihrem Weg oriıentieren
wieder bedauerlichen und schwer können.
auflösbarenen
Die skizzierten Entwicklungen betra- Realistische Praxıs
fen auch die katholischen Schulen und
ihren Neubeginn ach 1945 einer Ein erstes Wegzeichen ist die nter-
Zeit, die VO  5 Auflösung, Zerstörung scheidung zwischen dem nliegen
und Enttäuschung gepragt WAälrl, boten un! dessen msetzung die Praxis.

Manche Haltungen lediglich ine äaußere Anpassung un!: wurden nıe einer inneren Hal-
tung; onnte eS geschehen, dafß sich diese altungen dann nach eendigung der Schule wieder
auflösten der 08 Gegenteil verkehrten.

anda hat ınem Referat über die christ!l. Erzieherpersönlichkeit beim Urdenstag 1m NOov. 1985
festgestellt, dafs der Sinn der kath. Schulen sich TrSt erschließt, WEe| sich auf S1e einläßt.
Diesem Referat sSind uch die /Zıitate Von 10} unı Novalis entnommen. (Ordensnachrichten
(1986) 158-167.)
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kaum wahrnahm, und man innerhalb 
dieser Grenzen überragenden und fas­
zinierenden Persönlichkeiten begeg­
nete. Die kirchliche Sonderwelt wurde 
jedoch kleiner und verlor an Bedeu­
tung, und die Abgrenzung gelang 
immer weniger. Die Spannungen, die 
zwischen der religiös kirchlichen und 
der weltlichen Welt bestanden, wurden 
größer, und eine wachsende Zahl von 
Menschen hat darunter gelitten. 
Das H. Vaticanum brachte dann eine 
grundlegende Veränderung. Die Ab­
schirmung gegenüber einer bösen und 
in Versuchung führenden Welt wurde 
abgelöst von einer Haltung der Wahr­
nehmung dieser Welt und einer in der 
Inkarnation gründenden Zuwendung 
zu ihr. Was von vielen als befreiender 
Aufbruch erlebt wurde, hat andere 
überfordert. Die unkontrollierten Ent­
wicklungen, die durch den bestehen­
den Nachholbedarf mitverursacht 
waren, machten das Problem noch 
größer; es kam zur Ausbildung starker 
restaurativer Tendenzen; die Kirche 
sollte durch eine Rückkehr zu den 
früheren Sicherheiten aus den beste­
henden Turbulenzen gerettet werden. 
Die Methoden, die dabei manchmal 
angewendet werden, und die Gleich­
setzung der Kirche mit einem be­
stimmten Kirchenbild führen immer 
wieder zu bedauerlichen und schwer 
auflösbaren Konflikten. 
Die skizzierten Entwicklungen betra­
fen auch die katholischen Schulen und 
ihren Neubeginn nach 1945. In einer 
Zeit, die von Auflösung, Zerstörung 
und Enttäuschung geprägt war, boten 

kirchliche Schulen Orientierung und 
Geborgenheit. Die Zielsetzungen der 
katholischen Schulen waren klar und 
an eine bestimmte Praxis und Lebens­
führung gebunden. Das sich daraus 
ergebende System war überschaubar 
und leicht zu handhaben und wurde 
zum Erkennungsmerkmal katholischer 
Schulen. Obwohl die Formen, in denen 
das Religiöse weitergegeben werden 
sollte, manchmal inhaltsleer waren, tat 
man sich schwer, diese Formen zu ver­
ändern oder gar aufzugeben.9 

2. Katholische Schulen auf der Suche 
nach einem neuen Profil 

Sucht man heute nach den Merkmalen 
katholischer Schulen und gibt man sich 
nicht mit den üblichen Antworten 
zufrieden, so bemerkt man ziemliche 
Ratlosigkeit. Müssen wir mit T. S. Eliot 
feststellen: " Uns traf ein schrecklicher 
Verlust, wir verloren den Weg" oder dür­
fen wir mit Novalis hoffen, daß der 
Weg, den katholische Schulen zu gehen 
haben, "ohne Grenzen ist" und deshalb 
nur von dem erfahren und begriffen 
wird, der ihn geht?1O Mit diesem Vor­
behalt sollen nun Wegzeichen benannt 
werden, an denen sich katholische 
Schulen auf ihrem Weg orientieren 
können. 

1. Realistische Praxis 

Ein erstes Wegzeichen ist die Unter­
scheidung zwischen dem Anliegen 
und dessen Umsetzung in die Praxis. 

Manche Haltungen waren lediglich eine äußere Anpassung und wurden nie zu einer inneren Hal­
tung; so konnte es geschehen, daß sich diese Haltungen dann nach Beendigung der Schule wieder 
auflösten oder sogar in ihr Gegenteil verkehrten. 

10 G. Janda hat in einem Referat über die christI. Erzieherpersönlichkeit beim Ordenstag im Nov. 1985 
festgestellt, daß der Sinn der kath. Schulen sich erst erschließt, wenn man sich auf sie einläßt. 
Diesem Referat sind auch die Zitate von Eliot und Novalis entnommen. (Ordensnachrichten 25 
(1986) 158-167.) 
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und Leitlinien; S1e ist der rnstfall,Das ber viele Jahre hindurch geltende
Gesamtpaket, dem Anliegen und dem das, W as gewollt wird, Gestalt
PraxIıis überschaubar und verständlic bekommt, auch WE 1E hinter den
zusammengebunden aIcCN, mudß auf- Idealvorstellungen ZUTruC  eibt Wenn

das Erarbeiten VO  a eitınmen einerZesC.  ür werden.” Der dafür nötige
Kraftaufwan: ist nicht unterschät- ule 1e] gebracht hat, jeg 1es
ZECN,; esS fällt schwer, Formen aufzuge- nicht der ualıta der Ergebnis-
ben, mıit deren ilfe je] ‚utes gesche- >5C, sondern auch Rıngen eın
hen ist Eine Praxis, die nicht mehr gemeinsames Ziel, das den Lehrkörper
greift, ıst jedoch weder zielführend einer Schule verändert hat
och TeicCc Mit Kesignation und Wird VO  a Wertvermittlung geredet, ist
widerstrebend wird die alte Praxis auch ach der eihung der erte
dann doch Stück für Stück aufgegeben, fragen Da nıicht alles, Was gur und

wenıgstens albwegs estehen wertvoll ist, mıt der gleichen Intensität
können. Die Ösung liegt aber nicht gewollt und umgesetzt werden kann,
eiıner Verwässerung des Anspruchs mu{fß Klarheit darüber herrschen, W as
und einer Reduktion auf das, W as g_ ım Konfliktfall VOrTSCZOgCNHN und Was
rade och geht; der Anspruch ist viel- nachgereiht wird. ung eın
mehr artikulieren, dafß verstan- Wort \40)  n t. Exupery ” hätten auch
den werden kann und mi1t dem en katholische Schulen agen, W as

kompatibel ist. Da eine solche Überset- ihnen unbedingt wichtig ist. Sind
zungsarbeit das Kennen der Schüler die Gottesdienste, das eten, das e1n-
voraussetzt, hegt S1e weitgehend ander utsein, die Hilfsbereitschaft,
der Verantwortung der ehrer, die Wahrheit und Vertrauen, die ähigkeit,
der jeweiligen ule tätig Sind. Es vergeben und sich vergeben
braucht dafür Engagement, antasıe lassen.
und eiIne gute Kenntnıs der pädagogi-
schen und sozlalpsychologischen Bau- Gegenwartsbezug
gesetze, Urc die eiIne Praxis tragfähig
wird und N1IC eiIne rasch echselnde Katholische Schulen mussen gute
und die Obertfläche gebundene Schulen sSeın. Gie sind rte des Ler-
Mode€l NeNs, denen Schüler mıit den ultur-
Die Praxıs ist mühevoller und wichti- techniken, den dafür notwendigen
ger als das rstellen VOon Zielvorgaben Fähigkeiten und allgemein mıiıt

Die Erinnerung die authentische Botschaft Jesu cdarf nicht bei den Ausdrucksformen stehen blei-
ben, die diese iınem estimmten Kontext gefunden hat. Zu erinnern ist die VO!]  - eSsus
Anbetung Geist und Wahrheit (Joh 4,23), die den Streit außere Formen relativiert. uch
W Ee!] die Anbetung auf außere Formen angewlesen ist, denen 61€e Gestalt bekommt und

ihnen ıImmer uch unterscheiden.
denen S1e bewahrt und vermiuittelt wird, geht S1Ee diesen Ausdrucksformen nicht auf und ist VO!]  .

12 estehende Visiıonen dürfen auch nicht durch eine kleinliche Handhabung der Hausordnung un
der Schuldisziplin desavouiert werden. Die Energie, die manchmal für Modefragen aufgewendet
wurde, hat nicht en ZUu arenAuseinandersetzungen geführt und wichtigere Anliegen
verdeckt. Auch WEe: en unvernünftig oder O3 schädlich Sind, sollte ihr Stellen-
wert richtig eingeschätzt werden. War S früher manchen hulen das Verbot für Mädchen,
Hosen ZUuU tragen, Onnte eute das Verbot des Piercing se1n, dem sich wundreibt.

13 „Also al ich heı meinem Nachbarn nicht kennenlernen, (DdS Iul, sondern nıemals tun
vergt; Denn annn erfahre ich, welcher ‚ott ıhn beherrscht, uch WEn ıhn Se. NC} kennt  &'

de SE Exupery, Die der uste. Düsseldorf 1964 Ullstein Buch 258)

264 Janda/Katholische Schulen auf dem Weg ins dritte Jahrtausend 

Das über viele Jahre hindurch geltende 
Gesamtpaket, in dem Anliegen und 
Praxis überschaubar und verständlich 
zusammengebunden waren, muß auf­
geschnürt werden. 11 Der dafür nötige 
Kraftaufwand ist nicht zu unterschät­
zen; es fällt schwer, Formen aufzuge­
ben, mit deren Hilfe viel Gutes gesche­
hen ist. Eine Praxis, die nicht mehr 
greift, ist jedoch weder zielführend 
noch hilfreich. Mit Resignation und 
widerstrebend wird die alte Praxis 
dann doch Stück für Stück aufgegeben, 
um wenigstens halbwegs bestehen zu 
können. Die Lösung liegt aber nicht in 
einer Verwässerung des Anspruchs 
und einer Reduktion auf das, was ge­
rade noch geht; der Anspruch ist viel­
mehr so zu artikulieren, daß er verstan­
den werden kann und mit dem Leben 
kompatibel ist. Da eine solche Überset­
zungsarbeit das Kennen der Schüler 
voraussetzt, liegt sie weitgehend in 
der Verantwortung der Lehrer, die an 
der jeweiligen Schule tätig sind. Es 
braucht dafür Engagement, Phantasie 
und eine gute Kenntnis der pädagogi­
schen und sozialpsychologischen Bau­
gesetze, durch die eine Praxis tragfähig 
wird und nicht eine rasch wechselnde 
und an die Oberfläche gebundene 
Mode bleibt.12 

Die Praxis ist mühevoller und wichti­
ger als das Erstellen von Zielvorgaben 

und Leitlinien; sie ist der Ernstfall, in 
dem das, was gewollt wird, Gestalt 
bekommt, auch wenn sie hinter den 
Idealvorstellungen zurückbleibt. Wenn 
das Erarbeiten von Leitlinien einer 
Schule viel gebracht hat, so liegt dies 
nicht nur an der Qualität der Ergebnis­
se, sondern auch am Ringen um ein 
gemeinsames Ziel, das den Lehrkörper 
einer Schule verändert hat. 
Wird von Wertvermittlung geredet, ist 
auch nach der Reihung der Werte zu 
fragen. Da nicht alles, was gut und 
wertvoll ist, mit der gleichen Intensität 
gewollt und umgesetzt werden kann, 
muß Klarheit darüber herrschen, was 
im Konfliktfall vorgezogen und was 
nachgereiht wird. In Anlehnung an ein 
Wort von St.Exupery13 hätten auch 
katholische Schulen zu fragen, was 
ihnen unbedingt wichtig ist. Sind es 
die Gottesdienste, das Beten, das ein­
ander Gutsein, die Hilfsbereitschaft, 
Wahrheit und Vertrauen, die Fähigkeit, 
zu vergeben und sich vergeben zu 
lassen ... ? 

2. Gegenwartsbezug 

Katholische Schulen müssen gute 
Schulen sein. Sie sind Orte des Ler­
nens, an denen Schüler mit den Kultur­
techniken, den dafür notwendigen 
Fähigkeiten und ganz allgemein mit 

11 Die Erinnerung an die authentische Botschaft Jesu darf nicht bei den Ausdrucksformen stehen blei­
ben, die diese in einem bestimmten Kontext gefunden hat. Zu erinnern ist die von Jesus angesagte 
Anbetung in Geist und Wahrheit Goh 4,23), die den Streit um äußere Formen relativiert. Auch 
wenn die Anbetung auf äußere Formen angewiesen ist, in denen sie Gestalt bekommt und in 
denen sie bewahrt und vermittelt wird, geht sie in diesen Ausdrucksformen nicht auf und ist von 
ihnen immer auch zu unterscheiden. 

12 Bestehende VISionen dürfen auch nicht durch eine kleinliche Handhabung der Hausordnung und 
der Schuldisziplin desavouiert werden. Die Energie, die manchmal für Modefragen aufgewendet 
wurde, hat nicht selten zu unfruchtbaren Auseinandersetzungen geführt und wichtigere Anliegen 
verdeckt. Auch wenn Moden unvernünftig oder sogar schädlich sind, so sollte doch ihr Stellen­
wert richtig eingeschätzt werden. War es früher in manchen Schulen das Verbot für Mädchen, 
Hosen zu tragen, könnte es heute das Verbot des Piercing sein, an dem man sich wundreibt. 

" "Also will ich bei meinem Nachbarn nicht kennenlernen, was er tut, sondern was er niemals zu tun 
vergißt. Denn dann erfahre ich, welcher Gott ihn beherrscht, auch wenn er ihn selber nicht kennt ... " 
(A. de St. Exupery, Die Stadt in der Wüste. Düsseldorf 1964. Unstein Buch 408/409. 258). 
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und Lernformen, sondern auch eiıneden Fragen des Lebens und /usam-
menlebens vertraut werden. Katholi- innovatıve Kraft erwartet Diese ıst
sche Schulen en ihrer Geschichte gebunden eiıne Professionalität, die
dieser Aufgabe vielfac. qualifiziert escnel: weifls ber die Fragen, mıiıt

denen sich Heranwachsende auselinan-entsprochen.‘
Eine gute Schule 11l jedoch nicht LLIUT dersetzen mussen, und ber die Welt
dem ständig wachsenden Wissensan- und die Denkweisen, die S1e prägen.”
spruch gerecht werden; S1e kennt die Die Gesellschaft, der WIFr heute en
efahren der Verschulung des g- und die Schüler wahrscheinlich och

mehr als ihre ehrer ıst eine rleb-samten Lebens und einer lebensläng-
lichen Lernpflicht. arquar: betont, nisgesellschaft,” auch W e die Be-
da{fs der Schule „unter Bedingungen zeichnung ‚Schlaraffenlandkinder‘
eInNeESs Wırklıchkeitsmoratorium: gelernt poiıntier sSeiın INa Eine cDonaldisie-
wird. Was gelernt wird, ist zuneh- ıst angesagt.” Urientierungslosig-
mend rmfahrung aus zweıter Hand, keit wird ZUrF Tugend.” Anpassung und
Was der olge einem Realitätsver- Flexibilitä Siınd verlangt un unter-
ust führt Der Verlust der ealıta: mıinı.eren Ireue un Beständigkeit. Wır
mMac. wiederum Erwartungen unbere- sind Passanten, die vieles passant
henbar un:! illusionär. Die sich daraus wahrnehmen un erledigen, und
ergebende Erfahrungsresistenz und gleich bestimmt VO:  - Flüchtigkeit und
Unbele  arkei führen eiıne Welt- Sofort.* Wır sind gepragt VO'  5 einer
fremcheit un! Dauerenttäuschung, die Cafeteria-Mentalität, die ım Vorbei-
das Erwachsenwerden behindern Es gehen aufs Tablett tellt, wonach der
ist fragen, ob nicht auch der heute Sinn ist Wır sınd nicht mehr Pilger,
vorhandene Erlebnishunger einem sondern Flaneure, Spieler un JTouri-
usammenhang muıt diesem Erftfah- sten.® Vieles VO  5 dem, Was uns umgibt,
rungsverlust StTEe ist ZUT Begleiterscheinung geworden;
Von einer guten chule wird heute Aufmerksamkeit und eNnrliche Aus-
nicht die JIreue ewa.  en Lehr- einandersetzung verkümmern.* Ohne

14 Ihre Sorge galt nicht LIUT der Bildung VO!  n Eliten, sondern ınem en Ma(f{fs den gesellschaftlich
Benachteiligten, den Behinderten und den Außenseitern. Gerade 1mM sSOzial-caritativen Bereich

S1ie beispielgebend. Gegenwärtig ıst eın Bestreben festzustellen, durch Auslandkontakte
Fremdsprachenkenntnisse verbessern und zugleic) ine größere Offenheit gegenüber anderen
Kulturen erreichen.

Marquard, Krise der TWAaTF' Stunde der Erfahrun ders., Skepsis un! ustimmung.
Philosophische Studien. Stuttgart 1994 (Reclam 7092 Hier /9—

16 Vgl dazu den Beitrag Von Ilse Kögler, Getting 'ontact. Lifestyles, erte und Religiosität Jugend-
licher ThPQ 147 (1999) 182—-191

17 Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt 1992
I8 VWyrwa, Die Schlaraffenlandkinder. Weinheim un! Berlin 1998
19 Kıtzer, Die McDonaldisierung der Gesellschaft. Frankfurt 1995

21
Goebel/Chr. Clermont, Die Tugend der Urientierungslosigkeit, Berlin 1997
Sennett, Der flexible ensch. Die Kultur des uen Kapitalismus. Berlin 1998 (Originfltitel: The

Corrosion of Character).
Strauß, Paare, Passanten. München 1984 (dtv 10250). H.J. Höhn, Gegen-Mythen. Religionspro-

VeTendenzen der egenwart. Freiburg 1994 118122
Bauman, Flaneure, Spieler und Touristen. Essays postmodernen Lebensformen. Hamburg

1997
24 Cartoonhafte Überzeichnungen illustrieren diese Aussagen: ‚Wo fährst du hın?" ‚Ich weiß NICH ‚Da

komme ıch mit‘; oder: Endlich hatten WLr das Geld für die eltreısepber uto SPTUNS NIC}
Da gingen WIr InNs Kıino“.
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den Fragen des Lebens und Zusam­
menlebens vertraut werden. Katholi­
sche Schulen haben in ihrer Geschichte 
dieser Aufgabe vielfach qualifiziert 
entsprochen. 14 

Eine gute Schule will jedoch nicht nur 
dem ständig wachsenden Wissensan­
spruch gerecht werden; sie kennt die 
Gefahren der Verschulung des ge­
samten Lebens und einer lebensläng­
lichen Lernpflicht. O. Marquard betont, 
daß in der Schule "unter Bedingungen 
eines Wirklichkeitsmoratoriums" gelernt 
wird.15 Was gelernt wird, ist zuneh­
mend Erfahrung aus zweiter Hand, 
was in der Folge zu einem Realitätsver­
lust führt. Der Verlust der Realität 
macht wiederum Erwartungen unbere­
chenbar und illusionär. Die sich daraus 
ergebende Erfahrungsresistenz und 
Unbelehrbarkeit führen in eine Welt­
fremdheit und Dauerenttäuschung, die 
das Erwachsenwerden behindern. Es 
ist zu fragen, ob nicht auch der heute 
vorhandene Erlebnishunger in einem 
Zusammenhang mit diesem Erfah­
rungsverlust steht. 
Von einer guten Schule wird heute 
nicht nur die Treue zu bewährten Lehr-

und Lernformen, sondern auch eine 
innovative Kraft erwartet. Diese ist 
gebunden an eine Professionalität, die 
Bescheid weiß über die Fragen, mit 
denen sich Heranwachsende auseinan­
dersetzen müssen, und über die Welt 
und die Denkweisen, die sie prägen.16 

Die Gesellschaft, in der wir heute leben 
- und die Schüler wahrscheinlich noch 
mehr als ihre Lehrer -, ist eine Erleb­
nisgesellschaft, 17 auch wenn die Be­
zeichnung ,Schlaraffenlandkinder' 18 zu 
pointiert sein mag. Eine McDonaldisie­
rung ist angesagt.19 Orientierungslosig­
keit wird zur Tugend.20 Anpassung und 
Flexibilität 21 sind verlangt und unter­
minieren Treue und Beständigkeit. Wir 
sind Passanten, die vieles en passant 
wahrnehmen und erledigen, und zu­
gleich bestimmt von Flüchtigkeit und 
Sofort.22 Wir sind geprägt von einer 
Cafeteria-Mentalität, die im Vorbei­
gehen aufs Tablett stellt, wonach der 
Sinn ist. Wir sind nicht mehr Pilger, 
sondern Flaneure, Spieler und Touri­
sten.23 Vieles von dem, was uns umgibt, 
ist zur Begleiterscheinung geworden; 
Aufmerksamkeit und ehrliche Aus­
einandersetzung verkümmern.24 Ohne 

" Ihre Sorge galt nicht nur der Bildung von Eliten, sondern in einem hohen Maß den gesellschaftlich 
Benachteiligten, den Behinderten und den Außenseitern. Gerade im sozial-caritativen Bereich 
waren sie beispielgebend. Gegenwärtig ist ein Bestreben festzustellen, durch Auslandkontakte 
Fremdsprachenkenntnisse zu verbessern und zugleich eine größere Offenheit gegenüber anderen 
Kulturen zu erreichen. 

15 O. Marquard, Krise der Erwartung - Stunde der Erfahrung. In: ders., Skepsis und Zustimmung. 
Philosophische Studien. Stuttgart 1994 (Reclam 9334). 70-92. Hier 79-82. 

I' Vgl. dazu den Beitrag von Ilse Kögler, Getting in contact. Lifestyles, Werte und Religiosität Jugend-
licher in: ThPQ 147 (1999) 182-191. 

17 G. Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt 1992. 
I' H. Wyrwa, Die Schlaraffenlandkinder. Weinheim und Berlin 1998. 
19 G. Ritzer, Die McDonaldisierung der Gesellschaft. Frankfurt 1995. 
20 J. Goebel/Chr. Clermont, Die Tugend der Orientierungslosigkeit, Berlin 1997. 
21 R. Sennett, Der flexible Mensch. Die Kultur des neuen Kapitalismus. Berlin 1998. (Originaltitel: The 

Corrosion of Character). 
22 B. Strauß, Paare, Passanten. München 1984 (dtv 10250). H.f. Höhn, Gegen-Mythen. Religionspro­

duktive Tendenzen der Gegenwart. Freiburg 1994. 118-122. 
23 Z. Bauman, Flaneure, Spieler und Touristen. Essays zu postmodernen Lebensformen. Hamburg 

1997. 
24 Cartoonhafte Überzeichnungen illustrieren diese Aussagen: ,Wo fährst du hin?' ,Ich weiß nicht' ,Da 

komme ich mit'; oder: ,Endlich hatten wir das Geld für die Weltreise zusammen, aber das Auto sprang nicht 
an. Da gingen wir ins Kino'. 
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Kenntnis und Berücksichtigung dieser MUÜSSenNn, der WIeE eine ragze kl läft
‚Bodenbeschaffenheit‘ kann INnan viel- Nooteboom TNOoO aa sagen.“
leicht flüchtige Fassaden, aber eiıne Korczak, der polnische Arzt, der mıiıt
ewohnbaren Gebäude errichten.?* ‚seinen‘ Kindern 1Ns ach Treblinka

ging und dort umkam, meınt: 1NeEs ist überlegen, Was sich aus dieser Antwort, chnell und leicht auf alleLebenswirklichkeit für die Pädagogik Fragen. Ochtes du WIrKLIC: eine eichteergi Gewißf werden ach WI1Ie VOTr und SCHNelle Antwort, oder MoOCHLeS dueine Orientierung der Wahrheit und eine schwere und langsame Antwort, altHaltungen wI1ie Ehrfurcht, Vertrauen und CUÜU, dıe du selbst n  en wirst? >und Toleranz unverzichtbar se1ln; aber „Die CUTE, für welche ‚ott eine Gewohn-könnte se1n, da{s eiıner polyphon
gewordenen Welt die rage, WI1e Ian

heıt geworden ıst, siınd verschlossen für das
Ereignis des Göttlichen”, stellt Handkeazu kommt, wichtiger ist als das Ver- es UuCe Girard formuliert ANnSe-mıitteln ertiger atze sichts der en edrohung Urc

Vor allem 1mM mıiıt dem eli- Omnipotenzphantasien das TE der
g1ösen kann die ähigkeit, die richtigen eologie och radikaler „Ich hın he-
Fragen tellen, wichtiger Se1In als ZrenZzZtT, und Nade und ahrheı befinden
das en VO  5 Antworten Antworten sıch aufßerhalb (0/0)4) MIr& endorff
schliefsen ab, en Fragen den erwartet VO  5 einer rziehung eıner
Horizont weiıiten; S1e brechen ECeWOo.  — pluralen und postmodernen eit „ın
tes und UÜbliches auf und machen be- einem streitfähigen Haus eDen lernen“ .
reit für das nbekannte.?® „Er versuchte
mM1r eindringlic erklären, daß jede all diesen Aussagen wird eutlıch,
ragze eine Kraft hat, welche die Ant- welchen Ansprüchen sich katholische
Wort NICi mehr nthält“ erinnert sich Schulen heute tellen mUussen; g-

iesel einen Satz, den der Küster- nugt nicht, gewohnte Erziehungsprak-
osche als Zwölfnährigem g_ tiken fortzusetzen, die vielleicht unter
sagt hatte.?” „Gott klingt T eine Ant- anderen Voraussetzungen ausreichten,
WwOorT, und das ıst das Verderbliche eın relig1ös kirchliches ılieu erhal-
diesem Wort, das oft als Antwort SC- ten und eine eheimatung arın
raucht WIrd. Er einen Namen aDen vermiüutteln.

Es sollen ber nicht 1Ur die Schattenseiten der angeführten Phänomene beklagt, sondern auch
positıven Seiten wahr EeENOCOINMMEN werden. Bevor e{tw:; eine Passantenmentalität sehr
itisiert, sollte S1 die zentrale Bedeutung des biblischen Pascha erinnern. uch darf das
Kennen des Umtfeldes -  Dn die Wahrnehmung des konkreten Menschen ersetzen. Bischof
Hemmerle formuliert: mich dıch kennen, eın Denken, eın Sprechen, dein ragen und Dasein,
aml iıch daraus dıe OLSCHA; lerne, dıe ich dir überliefern habe‘. Zat. Ebertz,1r im Gegen-
wind Zum der religıösen Landschafft. Freiburg 1997 145
Ein Gymnasiallehrer hat dies auf den Punkt gebracht, als ‚I prüfe Fragen und nicht Ant-
worten‘.
Flıe 1esel, Die aC| Z.u begraben, Elischa. Frankfurt M. / Berlin 1996 Aufl (Ullstein-Buch
Cees Nooteboom, tuale. 1967 (st 2446) 68f.

Korczak, Die Kinder der Bibel. Gütersicoh 1986 Aufl. Zit. Karl 0SE) ‚esch, Jlein mıt Gott.
eobachtungen und Gedanken Janusz Korczaks (religiösen) Erziehung der Kinder. Religions-
pädagogische Beiträge (1997) 151-164

'andke, Am Felsfenster INOTSCNS. Salzburg 1998 262
Zit. Valentin, Michel de Certeau: Historiker der Philosoph. Orientierung (1998) 140

32 Jendorff, eute religiös erziehen. Lebendiges ‚eugnis (1998) 208218
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Kenntnis und Berücksichtigung dieser 
,Bodenbeschaffenheit' kann man viel­
leicht flüchtige Fassaden, aber keine 
bewohnbaren Gebäude errichten.25 

Es ist zu überlegen, was sich aus dieser 
Lebenswirklichkeit für die Pädagogik 
ergibt. Gewiß werden nach wie vor 
eine Orientierung an der Wahrheit und 
Haltungen wie Ehrfurcht, Vertrauen 
und Toleranz unverzichtbar sein; aber 
es könnte sein, daß in einer polyphon 
gewordenen Welt die Frage, wie man 
dazu kommt, wichtiger ist als das Ver­
mitteln fertiger Sätze. 

Vor allem im Umgang mit dem Reli­
giösen kann die Fähigkeit, die richtigen 
Fragen zu stellen, wichtiger sein als 
das Geben von Antworten. Antworten 
schließen ab, während Fragen den 
Horizont weiten; sie brechen Gewohn­
tes und Übliches auf und machen be­
reit für das Unbekannte.26 "Er versuchte 
mir eindringlich zu erklären, daß jede 
Frage eine Kraft hat, welche die Ant­
wort nicht mehr enthält" erinnert sich 
E. Wiesel an einen Satz, den der Küster­
Mosche zu ihm als Zwölfjährigem ge­
sagt hatte.27 "Gott klingt wie eine Ant­
wort, und das ist das Verderbliche an 
diesem Wort, das so oft als Antwort ge­
braucht wird. Er hätte einen Namen haben 

müssen, der wie eine Frage klingt" läßt 
C. Nooteboom Arnold Taads sagen.28 

J. Korczak, der polnische Arzt, der mit 
,seinen' Kindern ins KZ nach Treblinka 
ging und dort umkam, meint: " ... Eine 
Antwort, schnell und leicht auf alle 
Fragen. Möchtest du wirklich eine leichte 
und schnelle Antwort, oder möchtest du 
eine schwere und langsame Antwort, alt 
und neu, die du selbst finden wirst?"29 
"Die Leute, für welche Gott eine Gewohn­
heit geworden ist, sind verschlossen für das 
Ereignis des Göttlichen", stellt P. Handke 
fest. 30 Luce Girard formuliert ange­
sichts der aktuellen Bedrohung durch 
Omnipotenzphantasien das Credo der 
Theologie noch radikaler: "Ich bin be­
grenzt, und Gnade und Wahrheit befinden 
sich außerhalb von mir".3! B. Jendorff 
erwartet von einer Erziehung in einer 
pluralen und postmodernen Zeit: "in 
einem streit fähigen Haus leben lernen".32 

An all diesen Aussagen wird deutlich, 
welchen Ansprüchen sich katholische 
Schulen heute stellen müssen; es ge­
nügt nicht, gewohnte Erziehungsprak­
tiken fortzusetzen, die vielleicht unter 
anderen Voraussetzungen ausreichten, 
ein religiös kirchliches Milieu zu erhal­
ten und eine Beheimatung darin zu 
vermitteln. 

25 Es sollen aber nicht nur die Schattenseiten der angeführten Phänomene beklagt, sondern auch ihre 
positiven Seiten wahrgenommen werden. Bevor man etwa eine Passantenmentalität zu sehr 
kritisiert, sollte man sich an die zentrale Bedeutung des biblischen Pascha erinnern. Auch darf das 
Kennen des Umfeldes nicht die Wahrnehmung des konkreten Menschen ersetzen. Bischof 
Hemmerle formuliert: ,Laß mich dich kennen, dein Denken, dein Sprechen, dein Fragen und Dasein, 
damit ich daraus die Botschaft lerne, die ich dir zu überliefern habe'. Zit. n. M. N. Ebertz, Kirche im Gegen­
wind. Zum Umbruch der religiösen Landschaft. Freiburg 1997.145. 

26 Ein Gymnasiallehrer hat dies auf den Punkt gebracht, als er sagte: ,Ich prüfe Fragen und nicht Ant­
worten'. 

27 Elie Wiesel, Die Nacht zu begraben, Elischa. Frankfurt M./Berlin 1996. 6. Auf!. (Ullstein-Buch 
20823).19. 

28 Cees Nooteboom, Rituale. Frankfurt M. 1967 (st 2446). 68f. 
29 J. Korczak, Die Kinder der Bibel. Gütersloh 1986. 2. Auf!. 12. Zit. n. Karl Josef Lesch, Allein mit Gott. 

Beobachtungen und Gedanken Janusz Korczaks zur (religiösen) Erziehung der Kinder. Religions­
pädagogische Beiträge 39 (1997) 151-164. 

30 P. Handke, Am Felsfenster morgens. Salzburg 1998. 262. 
31 Zit. n. J. Valentin, Michel de Certeau: Historiker oder Philosoph. Orientierung 62 (1998) 140. 
32 B. Jendorff Heute religiös erziehen. Lebendiges Zeugnis 53 (1998) 208-218. 
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Religi0sität Die Ausrichtun: einem Mehr-als
kam der heutigen Schulpädagogik

Katholische Schulen machen den reli- weitgehend anden Die Ursache
v1ösen Lebenshintergrun ichtbar, S1€e dafür ist nıicht eiıne religionskritische
öffnen eın „Fenster für ein Mehr-als” a  S, sondern die 1e der
S1e halten die „Sehnsucht ach dem SUaNZ Dinge, die den Schulalltag beherr-
Anderen “* wach un ordnen damit das schen. Ihre Zahl ist grofß, da{fs Schu-
Alltagsgeschehen einem ogrößeren 1e] len schon mıt ihnen kein Ende

Das elig1öse ist das, Was weiıter kommen. eiıner säkularisierten und
reicht, „als die eigenen Füfße iragen Jer- pluralen Welt hat das eligiöse außer-
mögen”.” „Religion SIE| das, WdSs der dem se1ine dominante tellung und
ensch NIC| hınter sıch bringen kann, seine allgemeine Plausibilität verloren.
Wenn vorankom men 111 S1e ıst atz- Die Selbstverständlichkeit des eli-
halter für das, (0UUS dem Menschen 2 giösen katholischen Schulen bildet
WMWENnnN es hat 4 36 Das Religiöse eın Gegengewic eiıne üblich
hat jedoch gegenwärtig eiıne große gewordene Privatisierung und Subjek-
treuungsbreite; ist der Zerstreu- tivierung des Religiösen und

(Diaspora), des ortes mehr- zugleic reıin konventionelle
facher Bedeutung „Von der Indıviduali- und esoterische Formen ab 39
SIErUNgZJanda/Katholische Schulen auf dem Weg ins dritte Jahrtausend  267  3. Religiosität  Die Ausrichtung an einem ‚Mehr-als’  kam der heutigen Schulpädagogik  Katholische Schulen machen den reli-  weitgehend abhanden. Die Ursache  giösen Lebenshintergrund sichtbar, sie  dafür ist nicht eine religionskritische  öffnen ein „Fenster für ein Mehr-als”®,  Haltung, sondern die Vielfalt der  sie halten die „Sehnsucht nach dem ganz  Dinge, die den Schulalltag beherr-  Anderen“* wach und ordnen damit das  schen. Ihre Zahl ist so groß, daß Schu-  Alltagsgeschehen einem größeren Ziel  len schon mit ihnen an kein Ende  zu. Das Religiöse ist das, was weiter  kommen. In einer säkularisierten und  reicht, „als die eigenen Füße zu tragen ver-  pluralen Welt hat das Religiöse außer-  mögen“.® „Religion steht für das, was der  dem seine dominante Stellung und  Mensch nicht hinter sich bringen kann,  seine allgemeine Plausibilität verloren.  wenn er vorankommen will. Sie ist Platz-  Die Selbstverständlichkeit des Reli-  halter für das, was dem Menschen fehlt,  giösen in katholischen Schulen bildet  wenn er alles hat ...“.% Das Religiöse  ein Gegengewicht gegen eine üblich  hat jedoch gegenwärtig eine große  gewordene Privatisierung und Subjek-  Streuungsbreite; es ist in der Zerstreu-  tivierung des Religiösen und grenzt es  ung (Diaspora), in des Wortes mehr-  zugleich gegen rein konventionelle  facher Bedeutung. „Von der Individuali-  und esoterische Formen ab.”  sierung ... her ergibt sich für die nach-  christliche Gesellschaft nicht etwa eine  Die Religionsphilosophin H.B. Gerl-  areligiöse, sondern eine multireligiöse  Falkovitz spricht von einer notwendi-  Situation.“” Die Religion hat allerdings  gen ‚Außenhaut‘, ohne die es zu Verlet-  ihr Zuhause verloren und ist zu einer  zungen kommen kann, die Reifung  behindern und Ichschwäche hervor-  vagabundierenden Religion geworden  (N. Luhmann); sie wurde unsichtbar.®  rufen. Mündigkeit ist das Ziel der  Die religiöse Atmosphäre einer Schule  menschlichen Entwicklung und nicht  ist mehr als die persönliche Glaubens-  deren Anfang; Selbstsein entwickelt  überzeugung einzelner Lehrer.  sich durch Resonanz und beginnt  33  B. Jendorff, a.a.O. 210. H. Domin schreibt in verdichteter Sprache: „Ich habe Heimweh nach einem Land,  in dem ich niemals war“ und „Ich setzte den Fuß in die Luft, und sie trug“. Aus: Nur eine Rose als Stüt-  ze. Gesammelte Gedichte. Frankfurt 1987. 131. 111.  35  M. Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen. Hamburg 1970.  B. Hübner, Der deprojizierte Mensch. Metaphysik der Lan  geweile. Wien 1991. 21. Der Satz steht  dort jedoch in einem etwas anderen Zusammenhang.  H.J. Höhn, Zersteuungen. Religion zwischen Sinnsuche und Erlebnismarkt. Düsseldorf 1998.  75. C.Ch. Bry hat allerdings schon 1924 darauf hingewiesen, daß es neben der Religion, die nach  dem Sinn des Daseins fragt, der jenseits und über dem Leben liegt, auch ‚verkappte Religionen‘  gibt, die nach dem fragen, was zwar hinter der gewöhnlichen Welt, aber doch in der Verfügung  des Menschen liegt. (C.Ch. Bry, Verkappte Religionen. Kritik des kollektiven Wahns. München  37  1979. 36)  O. Fuchs, Ansätze einer Neuorientierung der Kirche — Antworten auf die gesellschaftliche Situa-  tion. In: E. Jaschinski (Hg.), Das Evangelium und die anderen Botschaften. Nettetal 1997. 153-188,  hier 159.  Th. Luckmann, Die unsichtbare Religion. Frankfurt 1991 (stw 947).  39  „Es gibt zwei Formen der Religiosität, die nicht trösten können. Die eine ist die konventionelle. Sie  verspricht Geborgenheit in einem geschlossenen System. Die andere verspricht Abgehobenheit von dieser  catholica 1998/4. 2f).  Welt durch eine subjektive Seelenreise. Das ist Esoterik, im Gefolge der Gnosis.“ W. Reiss, Epiphanie (actioher ergibt sıch die nach-
chrıstlıche Gesellscha NIC: efwa eiIne Die Religionsphilosophin erl-
areliQ1öse, sondern eine multireligiöse Falkovitz spricht VOIN einer notwendi-
Sıtuation. “ ” Die eligion hat allerdings gCn ‚Aufßenhaut‘, ohne die Verlet-
ihr Zuhause verloren un ist einer kommen kann, die Reifung

behindern und Ichschwäche hervor-vagabundierenden eligion geworden
ann); S1e wurde unsichtbar. ruften. Mündigkeit ist das Ziel der

Die religiöse Atmosphäre einer Schule menschlichen Entwicklung und nicht
ist mehr als die persönliche auDens- deren Anfang; Selbstsein entwickelt
überzeugung einzelner Lehrer. sich durch Resonanz und eginn

33 Jendorff, a.a.0O 210 Domin chreibt verdichteter Sprache: „Ich habe Heimweh nach einem Land,
In dem iıch nıemals War  D un: „Ich setizte den Fuß in die Luft, und S1E iru  L AÄus: Nur eine Kose als Stüt-

esammelte edichte. Frankfurt 1987 131 111
35

Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem Sanz Anderen. Hamburg 1970
üÜüdbner, Der deprojizierte Mensch. Metaphysik der Langeweile. Wıen 1991 21 Der Satz STtEe|

dort jedo:« ınem twas anderen Zusammenhan
H.J. Höhn, Zersteuungen. Religion zwischen Sinnsuche und Erlilebnismarkt. Düsseldorf 1998

e  e“ Bry hat allerdings schon 1924 darauf hingewiesen, daß neben der Religion, die nach
dem Sinn des Daseıns fragt, der jenseıits un! ber dem Leben liegt, uch ‚verkappte Religionen‘
gibt, die nach dem fragen, W as War hıinter der gewöhnlichen Welt, ber doch 1n der Verfügung
des Menschen liegt. (C.Ch Bry, Verkappte Religionen. des kollektiven Wahns. ünchen

37
1979 36)

UCNS, Ansätze ıner Neuorientierung der Kirche Nntworten auf die gesellschaftliche Situa-
tion. Jaschinskı (Hg.), Das Evangelium un! cie anderen Botschaften Nettetal 1997 153-188,
hier 159

Luckmann, Die unsichtbare Keligion. Frankfurt 1991 (Stw 947)
39 „ES Q1bt 7E Formen der Religiosität, die NIC: rösten können. Die ıne ıst dıe konventi:onelle. Sıie

verspricht Gebor el In einem geschlossenen System. Die andere verspricht Abgehobenheit dieser

catholica 1998 /4.
Welt UTCi eine subjektive Seelenreise. Das ıst Esoterik, Im Gefolge der Gnosı1s. Reiss, FEpiphanie aC‘
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3. Religiosität 

Katholische Schulen machen den reli­
giösen Lebenshintergrund sichtbar, sie 
öffnen ein "Fenster für ein Mehr-als " 33, 

sie halten die "Sehnsucht nach dem ganz 
Anderen"J4 wach und ordnen damit das 
Alltagsgeschehen einem größeren Ziel 
zu. Das Religiöse ist das, was weiter 
reicht, "als die eigenen Füße zu tragen ver­
mögen".35 IIReligion steht für das, was der 
Mensch nicht hinter sich bringen kann, 
wenn er vorankommen will. Sie ist Platz­
halter für das, was dem Menschen fehlt, 
wenn er alles hat ... ".36 Das Religiöse 
hat jedoch gegenwärtig eine große 
Streuungsbreite; es ist in der Zerstreu­
ung (Diaspora), in des Wortes mehr­
facher Bedeutung. "Von der Individuali­
sierung ... her ergibt sich für die nach­
christliche Gesellschaft nicht etwa eine 
areligiöse, sondern eine multireligiöse 
Situation. "37 Die Religion hat allerdings 
ihr Zuhause verloren und ist zu einer 
vagabundierenden Religion geworden 
(N. Luhmann); sie wurde unsichtbar.38 

Die religiöse Atmosphäre einer Schule 
ist mehr als die persönliche Glaubens­
überzeugung einzelner Lehrer. 

Die Ausrichtung an einem ,Mehr-als' 
kam der heutigen Schulpädagogik 
weitgehend abhanden. Die Ursache 
dafür ist nicht eine religionskritische 
Haltung, sondern die Vielfalt der 
Dinge, die den Schulalltag beherr­
schen. Ihre Zahl ist so groß, daß Schu­
len schon mit ihnen an kein Ende 
kommen. In einer säkularisierten und 
pluralen Welt hat das Religiöse außer­
dem seine dominante Stellung und 
seine allgemeine Plausibilität verloren. 
Die Selbstverständlichkeit des Reli­
giösen in katholischen Schulen bildet 
ein Gegengewicht gegen eine üblich 
gewordene Privatisierung und Subjek­
tivierung des Religiösen und grenzt es 
zugleich gegen rein konventionelle 
und esoterische Formen ab.39 

Die Religionsphilosophin H. B. Gerl­
Falkovitz spricht von einer notwendi­
gen ,Außenhaut', ohne die es zu Verlet­
zungen kommen kann, die Reifung 
behindern und Ichschwäche hervor­
rufen. Mündigkeit ist das Ziel der 
menschlichen Entwicklung und nicht 
deren Anfang; Selbstsein entwickelt 
sich durch Resonanz und beginnt 

" B. Jendorff, a.a.O. 210. H. Domin schreibt in verdichteter Sprache: "Ich habe Heimweh nach einem Land, 
in dem ich niemals war" und "Ich setzte den Fuß in die Luft, und sie trug". Aus: Nur eine Rose als Stüt­
ze. Gesammelte Gedichte. Frankfurt 1987. 131. 111. 

34 M. Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen. Hamburg 1970. 
35 B. Hübner, Der deprojizierte Mensch. Metaphysik der Langeweile. Wien 1991. 21. Der Satz steht 

dort jedoch in einem etwas anderen Zusammenhang. 
" H.I. Höhn, Zersteuungen. Religion zwischen Sinnsuche und Erlebnismarkt. Düsseldorf 1998. 

75. eCho Bry hat allerdings schon 1924 darauf hingewiesen, daß es neben der Religion, die nach 
dem Sinn des Daseins fragt, der jenseits und über dem Leben liegt, auch ,verkappte Religionen' 
gibt, die nach dem fragen, was zwar hinter der gewöhnlichen Welt, aber doch in der Verfügung 
des Menschen liegt. (CCh. Bry, Verkappte Religionen. Kritik des kollektiven Wahns. München 
1979.36) 

37 O. Fuchs, Ansätze einer Neuorientierung der Kirche - Antworten auf die gesellschaftliche Situa­
tion. In: E. Jaschinski (Hg.), Das Evangelium und die anderen Botschaften. Nettetal1997. 153-188, 
hier 159. 

,. Th. Luckmann, Die unsichtbare Religion. Frankfurt 1991 (stw 947). 
39 "Es gibt zwei Formen der Religiosität, die nicht trösten können. Die eine ist die konventionelle. Sie 

verspricht Geborgenheit in einem geschlossenen System. Die andere verspricht Abgehobenheit von dieser 
Weit durch eine subjektive Seelen reise. Das ist Esoterik, im Gefolge der Gnosis." W. Reiss, Epiphanie (actio 
catholica 1998/4. 2f). 
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gleichsam einem ‚Gehäuse‘“; neben Voraussetzung für eiıne Handlungs-
der 1e und neben Gruppen kön- orlentierung. „Es geht die Rettung
1ien gewißß auch katholische Schulen der Kraftfelder“ ®, (1 das ecken der
einem solchen Gehäuse werden. Ka- Sehnsucht ach dem Meer, die dem
Olısche Schulen sind Bıotope, de- Bau des es vorausgeht und
znien günstige Wachstumsbedingungen bestimmt.“ Ohn erartige uordnung
herrschen, aber “ gettohafte Re- werden ethische Vorschriften rasch

einem USdTrucC VO  > Konventiongien Menschen edurien auf dem
Weg ihrer Identität, der nı1e SAaNZ der VO  3 Üblichkeiten.* Egoismus und
Ende SCHANSCH ist, der ruppenzu- Rücksichtslosigkeit sind S UrCc.
gehörigkeit und der damiıt verbunde- gegenteilige Imperatıve ekämpfen;
1ien Abgrenzung; diese grenzung S1e werden UrC die Erinnerung
muß®ß allerdings auch wieder abgear- eıne jeder Leistung vorausgehende Zu-
beitet und eziehung verwandelt wendung relativiert. Christlich erzle-
werden. Die ähigkeit Verständi- hen el „für die Gratis-Siıchtweise des

und usammenleben darf S-  . Lebens disponieren“ .“ atholische Schu-
auf die eigene Gruppenzugehörigkeit len en nıcht den Auftrag, eine VOT-

begrenzt bleiben.“ gegebene Ordnung ventuell besser
Katholische Schulen sSind ihrer Ge- garantieren als staatliche Schulen;
samıtnelr und institutionell eine Inter- ihnen steckt durchaus auch das kriti-
pretationsgemeinschaft, der das sche Potential, bestehende UOrdnungs-
Christliche nicht nur als wichtig be- muster der Realutopie des Reiches
zeichnet wird, sondern auch erlebt Gottes Inessen
werden kann.* Das Aufleuchten der
uwendung Gottes geht den Fragen, Personale Gemeinschaft
welche erte vermuttelt und gelebt
werden sollen, VOTaus Die Ankündi- Eine chule WIT! weitgehend UrC.

des Gottesreiches und seline Illu- ihre ehreres den meısten
stratıon durch das enJesu kommen Schulen o1ibt S Lehrerpersönlichkeiten,
VOTr der Bekehrung und den Urc. die VO denen Schüler jel für en
Bekehrung edingten Verhaltensände- mitnehmen, während S1e VO:  5 anderen

Die Seinsorlentierung ıst die Lehrern 1mM besten Fall etwas lernen.

Gerl-Falkovitz, Person ist auf Person ‚sSsoONant. Überlegungen ıner Philosophie der Pädago-
K Bucher/R. Seitz/R. Donnenbergz (Hg.), pädagogischen Alltag. Macht

41
Zuversicht. Salzburg 1998 15-20.

1pkow, a.a.Q. 112. Wann eın teinander Ausdruck 1nes gelungenen Überschreitens der
eigenen Gruppenzugehörigkeit ist und V  S  S 1L11UT eın gleichgültiges Nebeneinander signalisiert,
ist nicht Immer auf Anhieb unterscheiden.
| S sel das Wort des Clemens Von Alexandrien rinnert: „Wenn du einen Menschen ZUM Christen
machen willst, annn lasse ıhn ein Jahr hbei dir wohnen“.

33 St ExXupery, Die Stadt der Wüste. a.a.0O. 295
„Ein Schiff erschaffen heifßt NC} dıe egel hissen, die ägel schmieden, die rne lesen, sondern die Freude

Meer wachrufen.“ St. Exupery, Die der W üste. a.a.Q0. 182.
Das bedeutet jedo. nicht, da{f Menschen, die nicht relig1ös gebunden sind und sich als Agnostiker
verstehen, nıicht e1Nne anspruchsvolle Ethi und leben können, wıe dies Z.u Beispiel aQus
dem literarischen alog zwischen Kardinal Martinı und Umberto Eco ersichtlich wird, der der
italienischen Zeitschrift ‚Liberal‘ veröffentlicht wurde. artın], Eco, Woran glaubt, wWwer
nicht laubt? Wien 1998.

orff, a.a.Q. 211
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gleichsam in einem ,Gehäuse140; neben 
der Familie und neben Gruppen kön­
nen gewiß auch katholische Schulen zu 
einem solchen Gehäuse werden. Ka­
tholische Schulen sind Biotope, in de­
nen günstige Wachstumsbedingungen 
herrschen, aber nicht gettohafte Re­
fugien. Menschen bedürfen auf dem 
Weg zu ihrer Identität, der nie ganz zu 
Ende gegangen ist, der Gruppenzu­
gehörigkeit und der damit verbunde­
nen Abgrenzung; diese Abgrenzung 
muß allerdings auch wieder abgear­
beitet und in Beziehung verwandelt 
werden. Die Fähigkeit zu Verständi­
gung und Zusammenleben darf nicht 
auf die eigene Gruppenzugehörigkeit 
begrenzt bleiben.41 

Katholische Schulen sind in ihrer Ge­
samtheit und institutionell eine Inter­
pretationsgemeinschaft, in der das 
Christliche nicht nur als wichtig be­
zeichnet wird, sondern auch erlebt 
werden kann.42 Das Aufleuchten der 
Zuwendung Gottes geht den Fragen, 
welche Werte vermittelt und gelebt 
werden sollen, voraus. Die Ankündi­
gung des Gottesreiches und seine Illu­
stration durch das Leben Jesu kommen 
vor der Bekehrung und den durch die 
Bekehrung bedingten Verhaltensände­
rungen. Die Seinsorientierung ist die 

Voraussetzung für eine Handlungs­
orientierung. "Es geht um die Rettung 
der Kraftfelder"43, um das Wecken der 
Sehnsucht nach dem Meer, die dem 
Bau des Schiffes vorausgeht und ihn 
bestimmt.44 Ohne derartige Zuordnung 
werden ethische Vorschriften rasch 
zu einem Ausdruck von Konvention 
oder von Üblichkeiten.45 Egoismus und 
Rücksichtslosigkeit sind nicht durch 
gegenteilige Imperative zu bekämpfen; 
sie werden durch die Erinnerung an 
eine jeder Leistung vorausgehende Zu­
wendung relativiert. Christlich erzie­
hen heißt, ,für die Gratis-Sichtweise des 
Lebens disponieren".46 Katholische Schu­
len haben nicht den Auftrag, eine vor­
gegebene Ordnung eventuell besser zu 
garantieren als staatliche Schulen; in 
ihnen steckt durchaus auch das kriti­
sche Potential, bestehende Ordnungs­
muster an der Realutopie des Reiches 
Gottes zu messen. 

4. Personale Gemeinschaft 

Eine Schule wird weitgehend durch 
ihre Lehrer bestimmt. An den meisten 
Schulen gibt es Lehrerpersönlichkeiten, 
von denen Schüler viel für ihr Leben 
mitnehmen, während sie von anderen 
Lehrern im besten Fall etwas lernen. 

'" H. B. Gerl-Falkovitz, Person ist auf Person resonant. Überlegungen zu einer Philosophie der Pädago­
gik. In: A. BucherlR. SeitzlR. Donnenberg (Hg.), Ich im pädagogischen Alltag. Macht - Ohnmacht-
Zuversicht. Salzburg 1998. 15-20. .. 

41 K.H. Nipkow, a.a.O. 112. Wann ein Miteinander Ausdruck eines gelungenen Uberschreitens der 
eigenen Gruppenzugehörigkeit ist und wann es nur ein gleichgültiges Nebeneinander signalisiert, 
ist nicht immer auf Anhieb zu unterscheiden. 

42 Es sei an das Wort des Clemens von Alexandrien erinnert: "Wenn du einen Menschen zum Christen 
machen willst, dann lasse ihn ein Jahr bei dir wohnen". 

" A. St. Exupery, Die Stadt in der Wüste. a.a.O. 295. 
... "Ein Schiff erschaffen heißt nicht die Segel hissen, die Nägel schmieden, die Sterne lesen, sondern die Freude 

am Meer wachrufen." A. St. Exupery, Die Stadt in der Wüste. a.a.O. 182. 
" Das bedeutet jedoch nicht, daß Menschen, die nicht religiös gebunden sind und sich als Agnostiker 

verstehen, nicht eine anspruchsvolle Ethik vertreten und leben können, wie dies zum Beispiel aus 
dem literarischen Dialog zwischen Kardinal Martini und Umberto Eco ersichtlich wird, der in der 
italienischen Zeitschrift ,Liberal' veröffentlicht wurde. C.M. Martini/U. Eco, Woran glaubt, wer 
nicht glaubt? Wien 1998. 

46 B. Jendorff, a.a.O. 211. 
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atholischen Schulen sollte der tity) gewmmnen. Da eiıne derartige
Lehrkörper eın ollegium des Wor- Identifizierung mıiı1t der beruflichen
tes eigentlicher Bedeutung seın und ätigkeıit nicht selbstverständlich ıst,
nicht eın mehr der weniger ist notwendig, sich immer wieder
freun!  es Nebeneinander VO'  5 Kol- nNeu darum bemühen
eg/inn/en Das Vermiütteln der Men:-
sche  ‚eundli:  eıt Gottes nicht Sakramentalität

VOFaus, da{fs erjenige, der davon
redet, daran glaubt; sSie MU: 1mM Zu- kin wichtiges erkmal katholischer
sammenleben SIC.  ar werden. Es geht hulen ist die Feler der Sakramente,

eın Miteinander, dem bestehende VOLT em die Feier der Eucharistie. Mıiıt
Differenzen SOWI1Ee Konkurrenz- und einer gewissen Selbstverständlichkeit
eistungsdenken nachgeordnet sind, sollen Schüler die vorgegebenen HOTr-
und das VO'  o Vertrauen und ohlwol- INEeN kirchlicher Religiosität einüben
len getragen WIT: kın olches Mitein- können und S1e hineinwachsen. Es
ander, das VO:  3 einer Herrschaft des mehren sich jedoch auch ezüglic
Sich-Wohlfühlens unterscheiden ıst, sakramentaler Feliern die Schwierigkei-
So. für katholische Schulen pisch ten, und die rage ach der Euchari-
Se1N; ä{fst en und erinnert stiefähigkeit stellt sich zunehmend

auch bei chulern katholischer Schu-gleich die ersammlung, die eın
Kennzeichen der IC Jesu ist. len. S0 stehen diese VOLr dem Dilemma,
Die USW. VO  5 ehrern, die ber sich der Realität aNZUPaASSCH der

Glaubensüberzeu-ihre persönliche der Auswahl der Schüler strenger
sSung und ihre erutiliıche Quali  on Sein und geringe Schülerzahlen
hinaus einem olchen Miteinander riskieren.
interessiert und auch bereit SiNd, aiIiur Wenn eine sakramentale Praxıs brü-
Zeıt aufzuwenden, gehört ohl den chig geworden 1st, ist angebracht,
vordringlichen ufgaben der Schuler- die Praxıs VO' dem unterscheiden,
halter VO.:  a katholischen Schulen FEine WOTUIINN Sakramenten geht. Wenn
gute eruliliche Quali  on und die Schüler chlich aum soOzlalisiert und
Bereitschaft, die muıiıt dem eru die kirchlichen tuale nıcht ıIn das
verbundenen iıchten erfullen, usammenleben eingebunden sind, ist

eıne sakramentale Praxıs nicht ohnereichen nicht adQus für die Gestaltung
einer katholischen Schule welıteres einsichtig; Sakramente WEeTlI-
Die atsache, da{fs katholischen den unverstandenen Übungen, die
Schulen immer weniıger Ordensleute keinen usammenhang muıt dem en
der Priester tatıg sSind, hat diese Schu- haben un das en weder begleiten
len nicht ur äufßferlich verändert. War och tragen. ntier den gegebenen Vor-
das teinander er schon UrcC aussetzungen sind (auch) katholische

Schulen nicht mehr selbstverständlichedie UOrdenszugehörigkeit und die einen
en prägende Geistigkeit gegeben, Einübungsfelder ICAlLiche Formen;
die der ätigkeit einer Schule bereits S1e bemühen sich aber eine ualitä

des Zusammenlebens, die mıit demvorausgıingen, ist c5 LLIU.: notwendig,
die ehrer, cCie katholischen Schulen korrespondiert, wWwWas Sakramente be-
unterrichten und die VO: auswarFrts zeichnen und bewirken.
ihrem Arbeitsplatz kommen, für eın Das Sichtbarmachen der Menschen-
olches Miteinander (corporate iden- freundlichkeit Gottes geht der Kirche
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In katholischen Schulen sollte der 
Lehrkörper ein Kollegium in des Wor­
tes eigentlicher Bedeutung sein und 
nicht nur ein mehr oder weniger 
freundliches Nebeneinander von Kol­
leg/inn/en. Das Vermitteln der Men­
schenfreundlichkeit Gottes setzt nicht 
nur voraus, daß derjenige, der davon 
redet, daran glaubt; sie muß im Zu­
sammenleben sichtbar werden. Es geht 
um ein Miteinander, dem bestehende 
Differenzen sowie Konkurrenz- und 
Leistungsdenken nachgeordnet sind, 
und das von Vertrauen und Wohlwol­
len getragen wird. Ein solches Mitein­
ander, das von einer Herrschaft des 
Sich-Wohlfühlens zu unterscheiden ist, 
sollte für katholische Schulen typisch 
sein; es läßt leben und erinnert zu­
gleich an die Versammlung, die ein 
Kennzeichen der Kirche Jesu ist. 
Die Auswahl von Lehrern, die über 
ihre persönliche Glaubensüberzeu­
gung und ihre berufliche Qualifikation 
hinaus an einem solchen Miteinander 
interessiert und auch bereit sind, dafür 
Zeit aufzuwenden, gehört wohl zu den 
vordringlichen Aufgaben der Schuler­
halter von katholischen Schulen. Eine 
gute berufliche Qualifikation und die 
Bereitschaft, die mit dem Lehrberuf 
verbundenen Pflichten zu erfüllen, 
reichen nicht aus für die Gestaltung 
einer katholischen Schule. 
Die Tatsache, daß an katholischen 
Schulen immer weniger Ordensleute 
oder Priester tätig sind, hat diese Schu­
len nicht nur äußerlich verändert. War 
das Miteinander früher schon durch 
die Ordenszugehörigkeit und die einen 
Orden prägende Geistigkeit gegeben, 
die der Tätigkeit in einer Schule bereits 
vorausgingen, ist es nun notwendig, 
die Lehrer, die an katholischen Schulen 
unterrichten und die von auswärts zu 
ihrem Arbeitsplatz kommen, für ein 
solches Miteinander (corpora te iden-

tity) zu gewinnen. Da eine derartige 
Identifizierung mit der beruflichen 
Tätigkeit nicht selbstverständlich ist, 
ist es notwendig, sich immer wieder 
neu darum zu bemühen. 

5. Sakramentalität 

Ein wichtiges Merkmal katholischer 
Schulen ist die Feier der Sakramente, 
vor allem die Feier der Eucharistie. Mit 
einer gewissen Selbstverständlichkeit 
sollen Schüler die vorgegebenen For­
men kirchlicher Religiosität einüben 
können und in sie hineinwachsen. Es 
mehren sich jedoch auch bezüglich 
sakramentaler Feiern die Schwierigkei­
ten, und die Frage nach der Euchari­
stiefähigkeit stellt sich zunehmend 
auch bei Schülern katholischer Schu­
len. So stehen diese vor dem Dilemma, 
sich der Realität anzupassen oder in 
der Auswahl der Schüler strenger zu 
sein und zu geringe Schülerzahlen zu 
riskieren. 
Wenn eine sakramentale Praxis brü­
chig geworden ist, ist es angebracht, 
die Praxis von dem zu unterscheiden, 
worum es in Sakramenten geht. Wenn 
Schüler kirchlich kaum sozialisiert und 
die kirchlichen Rituale nicht in das 
Zusammenleben eingebunden sind, ist 
eine sakramentale Praxis nicht ohne 
weiteres einsichtig; Sakramente wer­
den zu unverstandenen Übungen, die 
keinen Zusammenhang mit dem Leben 
haben und das Leben weder begleiten 
noch tragen. Unter den gegebenen Vor­
aussetzungen sind (auch) katholische 
Schulen nicht mehr selbstverständliche 
Einübungsfelder in kirchliche Formen; 
sie bemühen sich aber um eine Qualität 
des Zusammenlebens, die mit dem 
korrespondiert, was Sakramente be­
zeichnen und bewirken. 
Das Sichtbarmachen der Menschen­
freundlichkeit Gottes geht der Kirche 
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voraus und ist ihr Ziel. Die Kirche 
bekommt ihren Glanz nicht daher, daß 
sie sich behauptet und sich in den 
Mittelpunkt stellt, sie "leuchtet in dem 
Maß, in dem sie sich vergißt".47 Katho­
lische Schulen werden sich in Hinkunft 
stärker in diesem Vorausbereich be­
wegen und fragen, was der Feier der 
Eucharistie und der Versöhnung be­
reits vorausgegangen sein muß. Was 
Sakramente aussagen (unwiderrufliche 
Zuwendung, Zusammengehörigkeit, 
ein Angewiesensein auf Vergebung ... ) 
ist für katholische Schulen eine unver­
zichtbare Grundausrichtung; es ist 
jedoch zu überlegen, ob die Schüler 
diese Grundausrichtung nur oder am 
besten in der Feier von Sakramenten 
erfahren. 
Einübung ist gewiß unverzichtbar, und 
es stimmt auch, daß äußere Formen 
und Rituale biographisch früher sind 
als die Einsicht in innere Zusammen­
hänge. Daß Einüben und Gewöhnung 
jedoch zu einem tragenden Fundament 
werden, hängt zu einem guten Teil 
davon ab, ob diese Vollzüge positiv er­
lebt werden oder ob sie lästige Pfficht­
übungen sind. Wer religiöse Rituale 
einübt, muß wissen, worum es geht; er 
muß aber auch den Erlebnischarakter 
mitbedenken, durch den das, was in 
den Ritualen begangen wird, ins Leben 
eingebunden wird.48 

Abschließende Bemerkungen 

Die Wegzeichen weisen den katholi­
schen Schulen einen steilen und an­
spruchsvollen Weg, der nicht für müde 
Wanderer geeignet ist, die nur auf 
ausgetretenen und bequemen Pfaden 

gehen wollen und deren Herz anders­
wo ist. Daß sich katholische Schulen 
von manchen ihrer früheren Ziele ver­
abschieden mußten, macht sie nicht 
überflüssig. Sie haben die Möglichkeit, 
in einem Regelschulsystem Alternati­
ven zu denken und innovative Akzente 
zu setzen. Schulisches Leben ist ge­
prägt von der Freude über Erfolg und 
Gelingen, von gemeinsamen Erlebnis­
sen und von Festen, aber auch von der 
Ermüdung durch den Alltag und eine 
Vielfalt von Konffikten. Der Versuch, 
innerhalb der oft sehr rasch wechseln­
den Wetterverhältnisse die Botschaft 
Jesu in das Leben der Schüler hineinzu­
knüpfen, ist eine mühevolle und zu­
gleich faszinierende Aufgabe. 
Katholische Schulen sind - wie jede 
Schule - als Langstrecke konzipiert. Bei 
aller Zielstrebigkeit ist der lange Atem 
der Geduld und der Gelassenheit 
nötig, der fähig macht, auch noch mit 
Enttäuschung und Mißerfolg spiele­
risch umzugehen. Nicht das Bewahren 
der Träume über vergangene ZeiteI) 
und Restauration sind gefragt, sondern 
eine Zuwendung zur Gegenwart, in 
der Glaube und Liebe aufeinandertref­
fen. Vieles ist in Bewegung und hat 
noch keine endgültige Gestalt. Es ist 
derzeit nicht möglich, feste Häuser zu 
bauen und religiöse Gebäude zu er­
richten, in denen die Schüler ein Leben 
lang wohnen können. Was katholische 
Schulen heute versuchen, hat weitge­
hend Weg- und Zeltcharakter. 
Man wird an das Volk Israel erinnert, 
als es fern von seiner geographischen 
und religiösen Heimat den eigenen 
Glauben neu artikulieren mußte. Es 
wurde eine fruchtbare religiöse Zeit, in 

" Kardinal C. Schänborn beim Aschermittwochgottesdienst der Künstler (Kathpress vom 19.2.99.3) 
.. So werden auch Schlager dadurch zu beliebten Evergreens, daß sie an die Zeit des ersten Verliebt­

seins erinnern. 
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Jesu sind Petrus und Begleiter eingeschlafen „32) Am Olberg fand Jesus Jünger
schlafend; ihre ugen W  Va ihnen zugefallen ‚40) Im Gegensa dazu sind die Jüng
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Korczak Neıin mıiıt Gott Gebete @11165 Menschen, der nicht ete: Gütersloh 1991 Zit
Lesch Allein mMuit Gott 160
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der Israel den Synagogengottesdienst 
zu entwickeln begann und stärker als 
bisher über die Schöpfung nachdachte. 
Die umfassende Wahrheit der Schöp­
fung und die in ihr gründende Haltung 
des Bejahens wurde wichtiger als die 
Klage über die Leiden der Zeit. 
Die Umsetzung der jesuanischen Bot­
schaft verlangt Entschiedenheit und 
zugleich eine leichte Hand. In dieser 
Umsetzung - und erst hier - ist der Ort 
einer kategorialen Schulpastora1.49 Ihr 
Augenmerk gilt zunächst den Schü­
lern, die den Weg wirklich gehen wol­
len. Es wird nicht möglich sein, alle 
Schüler einer Schule in gleicher Weise 
zu prägen; aber es soll in diesen Schu­
len Gruppen geben, die sich dem Ideal 
öffnen und so auf andere ausstrahlen. 
Katholische Schulen brauchen authen­
tische Gruppen, authentische Zeiten 
und authentische Orte; man soll aber 
nicht mit der Gesamtheit der Schüler 
Ziele erreichen wollen, wofür diese 
nicht fähig sind. Die nur herumste­
hen und lästige Pflichten ableisten, 
behindern die anderen auf ihrem Weg . 

Katholische Schulen sind über ihre 
schulischen Aufgaben hinaus dem 
Religiösen verpflichtet, und "wer im 
Religiösen bleiben will, muß kämpfen" 
(L. Wittgenstein).50 Das Religiöse muß 
bewahrt werden gegen das Vergessen, 
aber auch gegen die Gefahren der Ver­
fälschung und der Routine. "Und das ist 
das Schlimmste: Daß deine helle Gestalt, 
o Gott, mir verstellt wurde von deinen 
verlogenen Deutern . ... Deshalb bin ich so 
spät - deshalb bin ich erst jetzt da" schreibt 
J. Korczak.51 

Das Christliche zeigt sich aber nicht 
zuletzt darin, wie mit Versagen, Un­
genügen, mit dem Nichterreichen von 
Zielen, ja sogar mit Bosheit umge­
gangen wird. Wer vom biblischen Gott 
zu reden beginnt, wird zu einem Bot­
schafter seines Erbarmens. Die Praxis 
des Erbarmens, das über das Gericht 
triumphiert Q"ak 2, 13), ist die Antwort 
auf eine Rechtschaffenheit, die meint, 
alles selber zwingen zu müssen. Die 
menschliche Gerechtigkeit muß sich 
der Gerechtigkeit Gottes beugen (Röm 
10,3). 

• , Schulpastoral ist als das Bemühen, die religiöse Dimension lebendig zu erhalten, bereits das Kon­
zept katholischer Schulen. Die kategoriale Schulpastoral ist eine wichtige Form der Umsetzung 
dieses Konzeptes, sie kann es aber weder allein tragen noch ersetzen. 

50 Von Ermüdungserscheinungen im Religiösen erzählen schon die I?vangelien. Bei der Verklärung 
Jesu sind Petrus und seine Begleiter eingeschlafen (Lk 9,32). Am Olberg fand Jesus seine Jünger 
schlafend; ihre Augen waren ihnen zugefallen (Mk 14,40). Im Gegensatz dazu sind die Jünger 
hellwach, als sie im Sturm auf dem See um das eigene Leben fürchten, während es dort von Jesus 
heißt, daß er schläft (Mk 4,38). 

51 J. Korczak, Allein mit Gott. Gebete eines Menschen, der nicht betet. Gütersloh 1991. 60. Zit. n. 
K.J. Lesch, Allein mit Gott. a,a.O. 160. 


